
Ein Vielverehrter und Vielverfolgter. 

Vor Gericht und in der Presse tobt wieder einmal der Kampf um Karl May, den bekannten 

Jugendschriftsteller, dessen Schriften in der ganzen Welt Millionen von Verehrern gefunden haben. Zwar 

sind seine Romane auch von einem Teil der Presse angegriffen worden, aber welchem Schriftsteller 

passierte das nicht? Dagegen hat sie der größte Teil der Presse außerordentlich gelobt und jedenfalls 

stehen sie turmhoch über den Schundromanen, wie Buffalo Bill, Nick Carter und anderen blutdürstigen 

Kolportageserien, deren Seichtheit nur durch ihre bandwurmartige Länge übertroffen wird, und die 

bekanntlich gerade von Dresden aus massenhaft vertrieben werden. Unter den Feinden May’s befindet sich 

einer, der aus rein persönlichen Motiven ihn schon seit Jahren verfolgt, der hier in Dresden weidlich 

bekannte Schriftsteller R. Lebius, der jetzt, nachdem er früher ziemlich „rot“ war, „gelb“ geworden ist, da er 

in Berlin eine Zeitung der „gelben Gewerkschaften“ redigiert. Er hat May einen „geborenen Verbrecher“ 

genannt, weil dieser in seiner Jugend angeblich Verbrechen begangen habe. Wir meinen, wenn jemand 40 

Jahre lang, nachdem er seine Jugendvergehen gesühnt, sich eines einwandfreien Lebenswandels befleißigt 

hat, so sollte ihm seine Jugendfehler niemand mehr vorwerfen. Soviel wir wissen, ist dies auch 

strafgesetzlich verboten. Am allerwenigsten aber hat Herr Lebius, der hier in Dresden in mancher 

Gerichtsverhandlung eine sehr unschöne Rolle gespielt hat, irgendwelche Berechtigung, sich als 

Sittenrichter anderer aufzuwerfen. Da ist Karl May jedenfalls ein weit sympathischerer Mensch, und er ist 

sicher ein interessanter Mensch. Karl May ist am 25. Februar 1842 in Hohenstein-Ernstthal geboren, hat das 

Seminar besucht und sich dann durch Selbstunterricht weiter gebildet. Seine zahlreichen Werke füllen fast 

eine Viertelseite des „Kürschner“, des deutschen Schriftstellerlexikons, und spielen meist in fremden 

Ländern. Wenn man ihm vorwirft, daß er diese zur Zeit, als er die ersten Romane schrieb, noch nicht 

gesehen habe, so läßt sich dieser Vorwurf auch „ganz Großen“ im Reiche der Feder gegenüber erheben. 

Schiller schrieb den „Tell“, ohne je die Firnen der Schweiz gesehen zu haben, Freiligrath seine herrlichen 

Gedichte über tropische Szenen, ohne je in den Tropen gewesen zu sein, und viele andere Schriftsteller 

haben nie die Gegenden gesehen, die sie schilderten. Unter den letzten Werken May’s befinden sich 

übrigens viele religiöse wie „Himmelsgedanken“ (1901), „Und Friede auf Erden“ (1903), „Babel und Bibel“ 

(1906) usw. May hat jedenfalls eine glühende Phantasie und ein großes Talent, anschaulich zu schildern. 

Sonst hätte sich nicht eine große „May-Gemeinde“ gebildet, die seine Werke wieder und wieder geradezu 

verschlingt, und sonst hätte er sich nicht mit seiner Feder ein Vermögen erworben. Er lebt in Radebeul in 

seiner mit allerlei exotischen Seltenheiten geschmückten Villa Shatterhand, d. i. soviel wie „Eisenfaust“, 

und liebt es, sich zuweilen in die Tracht einer der in seinen Romanen vorkommenden Figuren zu werfen. So 

zeigt ihn auch unser Bild als „Ben Kara Nemesi“. Dem Vielverehrten und Vielverfolgten ist jedenfalls zu 

wünschen, daß man ihm an der Schwelle der Siebzig endlich Ruhe gönnt, und die Stimme eines Lebius hat 

hier in Dresden kaum so viel Gewicht, als daß er als May-Töter Erfolg haben könnte. Die phantasievollen 

Reiseschilderungen May’s werden Tausender Herzen noch lange erfreuen, wenn von Lebius und seinen 

Taten kein Mensch mehr etwas wissen wird. 
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